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Mainkanal und Kraftwerk Main Mm.
Verdun und das Bangen in Paris . — Churchill und die britische Zlotte.
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Ein Uulturwerk.
Aus B e r l i u wird uns geschrieben: Den: Landtag ist so¬

eben eine Druckschrift zugegangen, die sich betitelt : Entwurf
eines Gesetzes, betreffend den Ausbau von Wasser-
lräftendesMains.  Es handelt sich uni ein, weit bedeu¬
tungsvolleres Unternehmen, als der schlichte Gesetzestitel ahnen
Iaht. Wenn nänilich die projektierten Anlagen fertiggcstellt
sind, dann erstreckt sich die Stromversorgung seitens der nun
verbundenen staatlichen Elektrizitätswerke auf ein Gebiet, das
sich vom MainbisnachBremen  ausdehnt!

Auf Grund des Uebereinkommens der Mainuferstaaten
Preußen , Bayern, Hessen und Baden von: 21. April 1906 ist
die Kanalisierung des Mains bis Aschaffenburg beschlossen.
Preußen führt die Kanalisierung von Offenbach bis Hanau,
Bayern die von Hanau bis Aschaffenburg aus . Laut dem für
den Landtag erstatteten Sonderbericht des preußischen Mini¬
steriums für öffentliche Arbeiten sind ihm seither für die
Mainkanalisierung im Ertraordinarium 4,3 Millionen Mark
zur Verfügung gestellt worden. Vis zuni 31. März 1915 —
so weit geht die offizielle Berichterstattung — war die Schiff¬
barmachung des Mains preußischerseits im wesentlichen durch-
gcführt. Es wurden 1914 umfangreiche Unterhaltungs - und
Erneuerungsarbeiten vorgenommen. An den vier Schleusen
wurden die hölzernen Tore durch eiserne ersetzt, ferner mußte
die Uferbefestigung an den Schleusen zu Flörsheim und
Frankfurt , sowie int Oberkanal zu Frankfurt einer durchgrei¬
fenden Erneuerung unterzogen werden. Durch die Kanali¬
sierung wird eine Wassertiefe von 2,5 Meter hergestellt, die
Schleusen erhalten eine Länge von 300 Meter und 12 Meter
Tor - und Sohlenbreite . Ist dies bis zum projektierten End¬
punkte überall durchgeführt, dann besitzt der Main bis Aschaf¬
fenburg den Charakter einer auch für bedeutende Lastschiffe
benutzbaren Wasserstraße, ein für die wirtschaftlichenBedürf¬
nisse des Maingebiets recht wesentlicher Faktor. Von sehr er¬
heblicher Bedeutung auch für das Maingebiet ist aber die
systematische Schiffbarmachung der Mosel,  die
immer noch nicht in den offiziellen Bauplan ausgenommen ist.
obgleich die Erfahrungen während des Krieges die längst be¬
stehenden Bestrebungen der Moseltalbewohner nach einer groß¬
zügigen Durchführung der Moselkanalisierung stark unter¬
stützen. Durch die Mosel- bezw. Saarkanalisierung würde
auch eine billige Wasserstraße zwischen Südwestdeutschland
und dein Maingebiet hcrgestellt, der den schon jetzt zwischen
diesen Landesteilen bestehenden mannigfaltigen iind großen
Massengüteraustausch wesentlich förderte. Iin Landtage haben
die sozialdemokratischen Redner vor dem Kriege und wieder
bei den jüngsten Erörterungen über Industrie und Handel die
Verbesserung der süd- und mitteldeutschen Stromschiffahrts¬
verhältnisse, namentlich aber den Bau jenes Stückes des mit-
telprsußischcnKanalstückes gefordert, den, der selige Podbielski
den Namen „Lausekanal" gab. Manche Beobachtungen lassen
darauf schließen, daß die von den agrarischen Kanalrebellen
seinerzeit abgelehnte Verbindung des ostelbischen mit dem
Westdeutschen Strom - bezw. Kanalnetz doch in gut absehbarer
Feit gebaut werden wird. Für das Maingebiet speziell wäre
eine regelmäßige schiffbare Wasserstraße ziemstch bis in das
Herz des großen lothringisch-lureinburgischen Industriegebie¬
tes hinein von ganz besonderer Bedeutung.

Der Schiffahrtsverkehr auf dem kanalisierten Main ist be¬
reits ein recht nanihaftcr geworden. An der untersten Schleuse,
bei K o st h e i m , wurde 1910 ein Gesamt-Güterverkehr (ohne
Flößholz) von 3214 321 Tonnen ermittelt . 1912 betrug er
3 404 795 Tonnen , ging 1913 etwas, auf 3 353 494 Tonnen.
1914 aber, lediglich infolge des Krieges, auf 2 488 839 Tonnen
zurück. Im letzten Jahre passierten außerdenl die Schleuse
noch2 427 006 Tonnen Floßholz. Etwa */ « öes Güterverkehrs
bewegt sich flußaufwärts.

Nun aber sollen die Wasserkräfte des Mains
für die Elektrizitätsversorgung  eines weiten
Gebiets ausgenutzt werden. Für diesen Zweck verlangt die
Regierung einen Kredit von 6,2 Millionen Mark, die durch
Staatsschuldscheinverschreibungengedeckt werden sollen. In
der Begründung des Gesetzentwurfes wird gesagt, die technische
Prüfung habe ergeben, daß an den drei StarUvehren zu
Main kur , Kessel st a d t und Groß - Krotzenburg
durch Einbau von je vier Turbinen durchschnittlich jährlich
30 Mlliionen Kilowattstunden gewonnen werden könnten, von
denen nach Abzug von Leitungs - und Transsorinationsver-
lüsten rund 25 Millionen Kilowattstunden verfügbar blieben.
Ilm die natürlichen Schwankungen des Wasserstandes auszu¬
gleichen. müsse als Ersatzkraftstation eine Dampfzentrale ein¬
gebaut werden. Weiters Untersuchungen haben ergeben, daß
in den Monaten Februar -März die Wasserkräfte des Mains
hauptsächlich versagen, infolgedessen wird es um diese Feit
den dortigen Kraftwerken an den natürlichen Triebwässern

inangeln. Indessen stellte sich auch heraus , daß gerade in
dieser Jahreszeit die auch für die motorische Krafterzeugung
eingerichteten TalsperrenbeckenimoberenWeser-
gebiet  fast durchweg über große, sonst nickst ausgenutzte
Wassermengen verfügen. Und nun geht das Projekt dahin,
eine solche Verbindung der Krastzentralen am Main und der
im oberen Wesergebiet herzustellen, daß sie fick beiderseits
gegenseitig aushelfen können, somit ein kontinuierlicher Be¬
trieb ermöglicht ist. Nach der Verwirklichung dieses groß¬
zügigen Projekts würde die einheitliche Versorgung eines Ge¬
bietes mit Elektrizität zu motorischen und Lichtzwecken erreicht
sein, das sich vonSüddeutschlandbisandieNord-
s e e erstreckt! Mit den Kreisen Fulda , Hünfeld, Schlüchtern,
Gersfeld , Gelnhausen und der Stadt Hanau sollen besondere
Kraftlieferungsverträge abgeschlossen werden, zum Teil ist
schon eine Einigung erzielt.

Nach Artikel X des Staatenvertrages vom 21. April 1900
ist die Ausnutzung der neuen Stauwehre am Main zur Kraft¬
gewinnung den Regierungen der Mainuferstaatei : jeweils au:
ihren: Gebiete Vorbehalten. Ta bei den nun in Betracht kom¬
menden drei Staustufen der Main die Grenze zwischen Preu¬
ßen und Hessen bildet, steht die Hälfte der Wasserkraft Hessen
zu. Die hessische Regierung hat aber auf eine Beteiligung an
der Wasserkraftausnutzung verzichtet gegen die Zahlung einer
Anerkennungsgebllhr : dasselbe hat die bayerische Regierung,
auf dereu Gebiet die Kraftanlage Groß-Krotzenburg über¬
greift . getan. In der Veranschlagung der Betriebskosten für
die drei Kraftanlagen sind denn auch 2500 Mark jährliche An-
eskennungsgebühr für Bayern und Hessen vorgesehen. Ins¬
gesamt wird mit 640 000 Mark jährlicher Betriebskosten ge¬
rechnet. Die Anlggekosten der drei Kraftanlagen inkl. Grund¬
erwerb (13 000 Mark) sind auf 4 380 000 Mark veranschlagt.
Hinzu treten noch 50 000 Mark für Verwaltungsgebäude ui:d
Werkstätte, 1100 000 Mark für 124 Kilometer Fernleitung
und 670 000 Mark für Transformationsstationen . Schon
wenn 16 Millionen Kilowattstunden .(Durchschnittspreis
4 Pfennig pro Kilowattstunde) abgesetzt würden, könnte das
Anlagekapital mit 5 Prozent verzinst und V2 Prozent amorti¬
siert werden. Ein größerer Absatz ergäbe dementsprechend
einen geldlichen Gewinn. Auf einen erheblich höheren Absatz
als 16 Millionen Kilowattstundei: kann aber wobl mit Be-
stimiutheit gerechnet werden. Die Rentabilität des Untcr-
nehnicns kann also nicht fraglich sein.

In einer Feit , wo unermeßliche Werte durch den Krieg
zerstört werden, iniissen wir Sozialisten die Inangriffnahine
eines Kulturwerkes , wie es die geplante Wasserkraftausnutzung
zweifellos darstellt, mit besonderer Freude begrüßen. Schon
der Gedanke, die natürlichen Kraftquellen unserer Wasfer-
läufe unter staatlicher Regie zu verwerten, dies nicht der Pri-
vatspekulatioi: zu überlassen, muß uns sympathisch sein. Daß
dieser Gedanke in völliger Reinheit realisiert, nicht durch
Gegen- irnd Unterströmungen getrübt wird , darauf haben
wir bei der Stellungnahme zu dem vorgeschlagenenProjekt
sorgsam zu achten.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederbolt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage entdeckten.)

Großes Hauptquartier , 8. März . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Gegen die von uns zurückeroberte Stellung östlich des

Gehöftes Maisons - de - Champagnc  setzten die Fran-
zosen am späten Abend zum Gegenangriff an. Am west¬
lichen Hügel wird noch mit Handgranaten gekämpft; sonst ist
der Angriff glatt abgeschlagen.

Auf dem linken Maas - Ufer  wurden , um den An¬
schluß an unsere rechts des Flusirs aus die Südhängc der Cckte-
dc-Talou , des Messerrückens und des Douaumont vorgeschobe¬
nen neuen Linien zu verbessern, die Stellungen des Feindes zu
beiden Seiten des Forges-Baches unterhalb von Bethinconri
in einer Breite von sechs und einer Tiefe von
mehr als drei Kilometer gestürmt.  Die Dörfer
F 0 r g e s und Regnevillr,  die Höhe des Raben- und
Kl. Cumieres -Waldes sind in unserer Hand. Gegenstöße der
Franzosen gegen die Südränder dieser Wälder fanden blutige
Abweisung: Ein großer Teil der Besatzung der genommenen
Stellungen kam um, ein unvcrwnndeter Rest, 5 8 Offi¬
ziere , 3277 Mann,  wurden gefangen.  Außerdem

sind 1V Geschütze und viel sonstiges Kriegsmaterial er-'
brütet.

In der W v c v r e wurde der Feind auch aus den letzten
Häusern von Fresnes geworfen.  Die Zahl der dort
gemachten Gefangenen ist auf 11 Offiziere, über 7 0 0 M a n n
gestiegen; einige Maschinengewehre wurden erbeutet.

Unsere Flugzeuggrschwader  bewarfen mit feind-
lichen Truppen belegte Ortschaften westlich von Berduu
mit Bomben.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
An mehreren Stellen der Front wurden russische Teil-

angriffc abgewiesen.
Die EisenbahnstreckeL j a ch0 w i t schi (südöstlich von

Baranowitschi)-L u n i n i e c, auf»der stärkerer Bahnverkrhr
beobachtet wurde, ist mit gutem Erfolg von unseren Fliegern
angegriffen worden.

Valstan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

ObersteHeeresleitung.

Die französische Zorge um Verdun.
Der deutsche Tagesbericht vom Mittwoch löste das Rätsel,

wie es kam, daß der französische Bericht einen deutschen Er¬
folg früher meldete, als er uns bekanntgegeben wurde : .'die
deutsche Heeresleitung wollte abwarten, bis die Angriffsbe¬
wegung zum vorläufigen Fiel gediehen war : nun ist es soweit,
wir wissen, daß wie zuerst der nordöstliche Sektor, nun auch der
nordwestliche berannt werden wird. Es kostet Opfer : schade
um jeden Mann , der auf beiden Seiten erhalten bleiben
konnte, hätte n:an sich zuvor zur Verständigung gefunden.
Aber tvenigstens hoffen wir, daß die Opfer den Sinn haben,
das Ende des Kriegs zu beschleunigen.

Ein über die Schweiz eingehendes Telegramm aus Lon¬
don meldet, daß australische und kanadische Truppen an der
Verteidigung Verduns teilnehmen. Von den Australiern stehe
dort eine Brigade Belagerungsartillerie . Davon scheint man
auf deutscher Seite noch nichts gemerkt zu haben und cs ist
auch wenig wahrscheinlich. In kritischen Tagen wird viel
kombiniert : heißt es doch auch, was in dieftzn: Zeitraum ganz
unwahrscheinlich klingt, die Entente transportiere Truppen
von Salonik nach Frankreich.

Glaubhaft sind dagegen Meldungen,von der fieberhaften
Spannung in Paris : die Regierung nehme die Presse in.
eiserne Zucht, damit keine Panik aufkomnie. In der Tat ist
ja auch Clemenceaus Blatt schon vor einigen Tagen auf
Wochenfrist verboten worden, wie bestimmt verlautet wegen
eines Artikels über Verdun. Ein Zeichen der Nervosität sind
Gerüchte über den bevorstehendenRücktritt des Kriegsmini¬
sters Gallieni . Er werde, so wird vcrniutct, durch ernste
Zwistigkeiten innerhalb der Regierung oder zwischen den füh¬
renden uülitärischen Persönlichkeiten, vielleicht im besonderen
zwischen Gallieni und Iofsre , zu erklären sein. Als der Gene¬
ral anstelle Millerands das Kriegsministerium übernahm, war
er die große Hoffnung der Nation. Viele erblickten in ihm
vor allem den Organisator des Sieges , das Rückgrat des
Widerstandes. Ginge er, so dürfte der Eindruck in Frankreich
ein sehr peinlicher sein.

lieber di? militärische Lage urteilt der militärische Mit-
arbeiter der „Voss. Ztg .": Der strategische Wert des großen be-
festigten Lagers Verdun ist schon heute vollkommen gebrochen.
Verdun bat seine offensive Aussallstellung gegen die Südhälfte
unserer Westfront verloren. Allein das ist schon ein Riesen¬
gewinn.

Jur „Berliner Tageblatt " urteilt Major Moraht : Wäre
man in Paris nicht so namenlos töricht gewesen, den deutschen
Berichten und deren Kommentaren den Eingang zu sperren,
man hätte das Schicksal von Verdun weniger blutig gestalten
können. Es ist erklärlich, daß Frankreich sich durch Vorstöße
in der Champagne Luft zu machen versucht. Aber diese geg¬
nerische Hoffnung beruht auf falscher Voraussicht. Wir sind
nicht schwach dort. Das beweisen unsere Truppen in ihrer
aktiven Abwehr bei Maison de Champagne. Unsere todes¬
mutigen Truppen , ihre überlegene Führung und Gruppie¬
rung und sicher vorarbeitende Organisation haben uns in
Westen wieder um ein gutes Stück vorwärts gebracht.
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Der Gelft-er britischen Unbehagens.
Im Unterhaufe gab es am 6. und 7. März spitze Reden,

iü 'beiten sich persönliche Gegensätze ausdrücken, die aber der
Erkenntnis entsprossen sind, das; Englands Kriegsberech
mrngen bitterbös zunichte gemocht sind und keime einzige der
bei Kriegsbeginn bestandenen Boroussetzimgen Stand ge¬
statten hat. Churchi  11 , der angeblich wieder zur Front
in Flan -dern geht und Wohl das Bedürfnis empfand, von sich
reden zu machen, sagte seinem Nachfolger im Flottenamt
einige Bosheiten. Er wies sodann mit Flachdruck auf die Ge¬
fahr hin, daß man mit der Durchführung des Flottenbau-
progranrrns nn Rückstände bleibe mid verlangte die Rückkehr
Fishers , den er doch selbst aus dem Amt des ersten Seelords

. hinausgebisseu hat . Balfonr  antwortete , als Erster Lord
der Admiralität : Die Behauptung , daß im Schiffbau ein
Stillstand eingetreten sei, sei unwahr . Die Flotts wurde ge¬
waltig vergrößert . Seit Kriegsausbruch wurde das Personal
mehr als verdoppelt. Der Tonneuinhalt habe, wenn man die
Hilfskreuzer einschtzetze, nm eine Million zugenornmen. Ter
Luftdienst der Flotte wurde verzehnfacht. England könne mil
der Art , wie es die riesige Aufgabe durchgeführt habe, zu¬
frieden sein. Nur die Panzerkreuzer , die England verloren
Hobe, feien nicht ersetzt worden. Sowohl die Anzahl der
Schiffe, als die Kanonen und Munitionsvorräte hätten zu
genommen. Man beide jedoch Mangel an einigen Schiffs¬
arten . Die Lords der Admiralität möchten diesem Mangel
gern abhclsen. Die Erbauung dieser Schiffe sei aber infolge
des Mangels an Arbeitskräften verzögert. Man könne sich
die notwendigen Arbeiter nicht verschaffen, efje  die hierfür
geschulten Leute von der Front entlassen würden. Die Ar¬
beiter auf den Schiffswerften würden nun längere Schichten
als sonst machen. Spöttisch äußerte Balfaur sich darüber,
daß in Deutschland die Rückkehr der „Möve" gefeiert werde'
das Maß für Heldentaten fei dort also nicht hock) gestellt.

Natürlich konnte eine solche Antwort Churchill nicht ge¬
nügen. Er hatte getadelt, daß die Admiralität die Monitor-
flotte verstreut habe und warf ihr vor, daß sie nur eine nega¬
tive Umsicht an den Tag lege. Das einzige Mittel gegen
Zeppelinangriffe sei, daß man die Zeppeline in ihren Hallen
vernichte. . Er könne nicht begreifen, tvarum die Flüge nach
Köln, Düsseldorf und Cuxhaven mit den viel größeren
Kampffnitteln , die jetzt zur Verfüguitg ständen, nicht wieder-
iwlt würden. Pathetisch erklärte Churchill: Es gibt
keine Grenzen , wo es eine englische Flotte
gibt.  Es gibt auch andere Notwendigkeiten, di-e dem Aller-
wichtigsten und Notwendigen Konkurrenz machen könnten.

Churchill kann also auch jetzt nicht von der Großmäulig
keit lasten; als er sagte : Glaubt vielleicht jemand, daß
Deutschland eine große Flotte tatenlos im Kieler Kanal
liegen läßt ? ries man ihm zu: Wer hat denn gesagt, daß man
sie ansgraben solle wie Raffen ? Churchill reffete die Situa-
tsim, indem er erklärte , er ffedanere, diese Bemerkung jemals
gemacht zu haben. Das Eingeständnis wurde mit warmen
Beifall begrüßt.

Ob wirklich Churchills Rat wegen Rücküerufung Lord
Fishers befolgt wird ? Fisher ist der Vertreter der wüstesten
Draufgängerei , einstweilen aber wird das anitliche England
es lieber noch mit der Vorsicht halten . Pkan will ja alles tun
für die lieben Verbündeten,, aber um Himmelswillen nicht
allzuviel dabei riskieren . Ein ins Ausland , nach Genf über-
gesiedeltes belgisches Blatt . „Belgiaue Indepsndance ", hat
eben jetzt England ^ Verhalten bitterbös kritisiert. Ta heißt
es u. a .: „Wie? Sollten die Engländer wirklich die Absichi
hoben, sich selbst in den Kampf zu begeben? Ohne Zweifel
ist das in den Augen vieler Engländer geradezu lächerlich.
Aber halten sie ims wirklich für so dumm? Ihre Regierung
merkt allmählich, daß das hübsche Spiel , andere für sich
sterben zu lassen, anfhören muß. Leider hat sie dazu achtzehn
:Nonate gebraucht- Das kommt nun freilich, ihr Herren
Engländer , mindestens um ein Jahr zu spät. Die größte
Enttäuschung des Krioges ist eure Nation , die den Krieg
k«rausbeschworcn hat. Glaubt einein. der sschzcchn Monate
tit Frankreich lebte : es sind nicht die Belgier allein , die durch
eure allzu große, Geschicklichkeit und durch eure völlige Ge-
wissenslostgkeit bitter betrogen worden sind!"

An anderer Stelle bemerkt das Blatt : „Im Jahre 1914
gab die englische Heeresleitung  bekannt , was sic im Jahre

1915 leisten werde. Im Jahre 1915 entschied sie sich, bis zum
Frühjahr 1916 zu warten . Jetzt behauptet sie, eine völlig
neue Taktik gefunden zu haben: sie vernichtet auf den Versuch,
die deutschen Linien zu durchbrechen, bildet sich vielmehr ein
die Stellungen Stückchen für Stückckien durch einen fortge¬
setzten Eisenhagel zurückschieben zu können. Bis zu einem
Erfolg soll es freilich mehrere Jahre dauern. Und dabei gibt
e§ ein Brügge, ein Gent , ein Brüssel und ein Belgien ! Aber
es würde freilich den Knochen einiger englischer Grenadiere
schädlich fein, wenn England seine Pflicht tun wollte! Eng
lan-d und Frankreich sind in diesem Kriege miteinander ver
bunden wie Reiter und Pferd ; bis jetzt war Frankreich immer
das Pferd . Wenn die Rollen aber einmal vertauscht werden
sollen, dann tvill England nicht mehr !"

ver Schiffsraub durch Portugal
Berlin , 8. März . (W. B.) Nach einer Meldung aus

London werden die in portugiesischen Häfen aufgelegten
deutschen Handelödanipfer nach der Entfernung der deutschen
Besatzung von englischen LchiffahrtsliniM in Betrieb ge¬
nommen. Die Dampfer sollen für den Transport von Kohlen
und Kriegsmaterial von England nach
Italien und Salonik  verwendet werden. Die por
tugiesifche Regierung Hot die Dampfer für die Däner des
Krieges an eine große Lissaboner Firma ' verchartert. welche
die Berckiiarterungan die englischen Linien vermittelt.

London, 6. März . (W. B.) „Daily Tolegrasth" meldet
aus Madrid vom 3. März : Das Gerücht, daß die deutschen
Schiffe, welche die portugiesische Regierung beschlagnahmt
hat, durch die Mannschaften unbrauchbar gemacht worden
seien, ist nur zum Teil richtig. 22 von 37 Schissen sind ab¬
sichtlich beschädigt worden. 16 sind unbrauchbar gemacht, da
Maschinenteile in den Tajo geworstn sind und eine drei¬
monatige Ansbesterungszeit erforderlich ist. „Daily Tele
graph" meldet weiter , daß auf den beschlagnahmtenSchiffen
„Pctropolis ", „Hochfeld", „Guaybo" und „Colmar " die
Maschinen erheblich beschädigt sind.

Amerika uni»derV-Sootkrieg.
Washington, 8. März . (W. B.) Von dem Vertreter des

Wolfsschen Bureaus . Der Geschäftsordnungsantrag , welcher die
Plenacdebatte über den Antrag auf Vertagung der Resolution Mac
Aernore betreffend das Reisen von Amerikanern auf bewaffneten
Schiffen zeitlich beschränkt, wurde mit 271 gegen 138 Stimmen
angenommen. Die Abstimmung des Repräsentantenhauses be¬
deutet ebenso wie diejenige des Senats über die Resolution Gore,
daß, solange der Abschluß der diplomatischen Verhandlungen mit
Deutschland aussteht, Wilson durch irgendwelcheTätigkeit des Kon¬
gresses nicht beengt werde, In der Debatte über den GeschäftS-
ordnungsantrag sagte Mann , der Führer der Republikaner : Wenn
wir richtig berichtet sind, wünscht der Präsident unsere Meinung
über die Frage von Reisen von Amerikanern auf bewafsineten
Schissen. 28en>, wir jetzt sagen, die Resolution Mac Lemore geht
aus den Tisch, äußern wir keine Meinung über den Gegenstand,
es fei denn, daß inan unsere Handlungsweise als Einladung zu
solchen Reisen auslegte . Ich bin nicht dafür , eine solche Einladung
ergehen zu lassen, welche uns in die internationalen Verwicklungen
hineinzieheu könnte.

Berlin , 8. März Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet aus
dem Haag : Ein Bruder des amerikanischen Botschafters in Eng¬
land, Robert Newton Page , der in Nord-Carolina den Senat ver¬
tritt . gab die Erklärung ab, daß er das politische Leben verlassen
wolle. Der Grund sei sein Gegensatz zu der Politik Wilsons. Er
mißbilligt die englischen Anleihen in Amerika und die Behandlung
der II-Bootfrage durch die Regierung.

Italien und-er„größere Krieg".
Bern , 8, März . (W. B.) Nach der italienischen Presse

beschäftigte sichJ )tc Kammer gestern fast ausschließlich mit
dem Verlangen Salandras , die Anfrage von Vigna wegen der
Unterstützung der Familien Einberufener auf sechs Monate
zu vertagen. Zunächst sprach der offizielle Sozialist Turati,
der die Anschauung der Sozialisten verteidigte und den Vor¬
wurf der beabsichtigten Sabotage anläßlich des Krieges zurück-
lvic-s. Aus der langen Rede verdienen folgende Worte Be¬
achtung:

Wir haben den Kollegen Biffolati in dieser Kammer einen Gruß
an Frankreich und die französischen Waffen -richten hören. Ter
»inn dieses Grußes >var augenfällig. Obendrein wird die Regierung
binnen kurzem nach Paris gehem Das bedeutet einen größeren
Krieg, bedeutet die Entziehung von Geld, was. in nackten Worten
gesagt, bÄeutct : Krieg dem italienischen Volke. Können wir diesen
Dingen einfach den Lauf lassen? Wir denken, daß bereits viele bloß¬
gestellt sind, daß viele andere aber später noch bloßgcstellt werben
können. Der Krieg wird nicht nur in den Schützengräben, sondern
auch im Parlament und im Lande geführt, wo man die Unzufrieden¬
heit infolge mangelhafter wirtschaftlicher Vorsorge und die Leiden
der sich in anormalen Lebensbedingungen befindlichen Bevölkerung
abstellt. Wir machen uns zum Dolmetscher aller, und Ihre Freunde,
meine Herren von der Regierung, sind einem gewissen Echo gegen¬
über auch nicht taub.

Nach Turati sprachen Paniano und Bissolati für die Re¬
gierung , worauf Salandra das Wort ergriff. Nach dem vor¬
liegenden telephonischenAuszug ging Salandra nicht auf
Turatis Anspielung wegen eines größeren Krieges ein, son¬
dern beschränkte sich vielmehr daraus, auf die unzweckmäßige
Erörterung von Gegenständen wie bei der Anfrage Vigna wäh¬
rend des Krieges hinzuweisen. und seine vorgestrige Forderung
aufrechtzuerhalten. Zugleich berichtigte er seine gestrige
Aeußerung über seinen Appell an die Krone durch die Erktä-
rung , daß in dieser Wendung nichts Untorr ekles oder gegen die
Kammer Unrechtes oder Unkonstitutionelles war . Die Garan¬
tien und Vorrechte des Parlaments würden durch den Appell
an die Krone in keiner Weise geschwächt. Mau könne anderer¬
seits nicht zugeben, daß die Vorrechte der Krone vergessen wür¬
den. Nach diesen Worten ereignete sich ein Zwischenfall, indem
der Abgeordnete Tedeseo, der früher im Kabinett Giolitti
Minister war, aufsprang und heftig rief : „Niemals hat man
in der Duma so gesprochen!" Nach Beilegung des Zwischen¬
falls sprach der Ackerbaninimster Cavassola, nach ihm zwei Ab¬
geordnete von der alten Majorität für Giolitti , Schanzer und
Allessio. In ihren Ausführungen stimmten beide darin über¬
ein, daß sie für die Regierung stimmen, weil sie überzeugt
seien, daß durch Zwischenfälle und persönliche Reibungen
nichts weiter erzeugt würde, als Italien bei den großen
Schwierigkeiten, die es überwinden müsse, zu schwächen. Dar¬
aus erfolgte die bereits gemeldete Abstimmung.

Laut „Popolo d'Jtalia " zirkuliert in parlamenlarischen
Kreisen das Gerücht von dem Rücktritt des Kriegs¬
mini  st e r s Z u P e l l i. Dieser hat dem Abgeordneten
Gallenga , der ihm eine Denkschrift verlegte, gesagt: DU:
dieser Sache wird sich mein Nachfolger beschäftigen. Das¬
selbe Blatt befaßt sich bereits mit der Nachfolge Salandras
und erwähnt als Kcmbiboten Sonnirw , Boselli, Tittoni
Luzzati und Marcora , mrd hält die Aussichten des letzteren
für die größten. Merkwürdigerweise richtet eben diese Zei¬
tung einen Aufruf an Salandra und fordert ihn auf. das
Parlament wegzujagen und durch eiserne Disziplin und eine
unbeugsame Politik den Sieg Italiens zu organisieren. In
Sachen des unverhofften Königbesuchcs wird in parlanien-
tarifchen Kreisen angenommen, daß er nicht mit den Ereig¬
nissen In der Kammer, sondern mit inilttärischon Angelegen¬
heiten höchster Wichttgkeit zusaimnenhänge.

#

Der sozialistische Bürgermeister von Alfonsini, Gara-
vini,  wurde , wie dem „Avanti" am 22. Februar gemeldet
wird , auf Grund einer anonymen Denunziation beim Pro-
vrnzialpräfekten von Ravenna , zeitweilig seines Amtes
enthoben.  Der anonyme Brief enthielt die Anschuldigung,,
daß Garavini sich ungünstig über den Krieg geäußert habe.
Seine Enthebung vorn Amt ist dann sofort, trotzdem sie nur
zeitweilig ist, zur Einberufung zum Heere genützt worden,
zu der man nicht berechtigt gewesen wäre, wenn er im Amt
stünde. _

wie Italien dem kranken Serbien hals.
Wolffs Bureau berichtet: Unter der Beute, die den bulgarischen

Truppen in Nifch in die Hände fiel, befand sich auch eine größere
Menge von Arzneimitteln , die von Italien an Serbien geliefertworden waren.

Dem mit der Sichtung dieser Bestände beauftragten Sanitäts¬
offizier fiel es auf, daß einige Kästchen der noch in der Original¬
packung befindlichen Arzneimittel feucht waren und Flecke zeigten,
während die nach dem Aufdruck darin enthaltenen Arzneimittel nicht
di« Eigenschaft besitzen, feucht zu werden.

Meine; Auilleton.
Ankauf von Goldschmuck.

Zvr Rheinlands sollen demnächst Gold-Ankaufsstellen errichtet
werden. Es handelt sich dabei um eine private Organisation , die
von der Reichsbank insofern unterstützt wird, als sie Beamte
zur Verfügung stellt, welche die Organisation fördern sollen. Di-
Bankanstalten selbst sollen sich mit dem Ankauf nicht befaßen. In
allen Städten sollen Gold-Ankaufsstellen solcher Art errichtet
werden. Für das platte Land gedenkt man Aushilfsstellon einzu-
rjchten, die in der Hauptsache von Geistlichen und Lehrern zn be¬
dienen wären . Für den Goldankauf ist folgender Preistarif fest¬
gestellt worden. Es kann bezahlt werden für ein Gramm Gold:

8 Karat (333/1000) 0.75 .«
14 ,. (585/1000) 1.50 „
18 „ (750/1000) 1.80 „
21% „ (900/1000) 2.20 „
Feingold 2.70 „

Diese Preise bilden auch die Grundlage für die anderen Goldle-
gierungen. Gewiffe Goldsachen, namentlich Broschen. Armbänder
aps den stetiger Jahren , die mit einer Mischung von Harz und
Kitt gefüllt sind, sollen nach Gewicht erst angekauft werden, wenn
sie vorher ausgebrannt sind. Trauringe will man zum Ankauf
nur dann zulaffon, wenn eL sich um die Ringe Verstorbener han¬
delt. Edelsteine und Perlen verbleiben dem Verkäufer ; sie werden
vorsichtig aus der Faffung herausgenommen . Endlich soll Vor¬
sorge getroffen werden, daß Goldsachen, die einen Kunst- oder
.MtuftuEtoert darstellen, nicht ohne weiteres eingeschmolzen werden.
Wird ein Kunst- oder Kulturwert festgestellt, kann der Verkäufer
das Stück zurückkaufe», und wenn er darauf verzichtet, soll es
einem Kunstgewerbe-Museum zum Kaufe angeboten werde,:.

Die Rache de- Theologen.
In der „Zeitung der 10. Armee" erzählt ein Divisionspfarrer

folgendes amüsante Geschichichen aus der alten deutschbaltischen
Universität Dorpat : In den achtziger Jahren war Alexander
Schmidt, Professor der Medizin , dort Rektor. „Der Blutschmidt",
wie die Studenten ihn wegen seiner Forschungen auf dem Gebiet
des Blutumlaufs nannten , zeichnete sich durch große Strenge aus.
Als einmal ein Theologe einen längeren Urlmib zur Hochzeit der
Schwester erbat (die Studenten durften ohne Urlaub die Universi¬
tätsstadt nicht verlassen), wurde sein Gesuch wegen der „Nichtigkeit

des Grundes " rundweg abgeschlagen. Aus dem Bescheid konnte
der zukünftige Goitesstreiter herauslesen , daß der angeführte
Grund nur als Vorwand angesehen wurde. Das wurmte den bra¬
ven Jüngling , und er sann auf Rache. Er las in den nächsten
Tagen in der Bibel zufällig den zweiten Brief St . Pauli an Timo¬
theus . Da machte er eine überraschende Entdeckung. Schnell lief
er in die Redaktion der „Neuen Dorpater Zeitung " und bestellte
eine Anzeige mit großer Schrift folgenden Wortlauts : „2. Tim . 4,
14—15a." Die Zeitungslefer wurden stutzig: da mußte doch etwas
Besonderes dahinterstecken! Jeder griff nach dem Neuen Testa¬
ment und las nach. Der Inhalt der Bibclstelle lautet : „Alexander,
der Schmied, hat mir viel Böses bewiesen; der Herr bezahle ihm
»ach seinen Werken. Vor dem hüte du dich auch."

Der Krieg in der Familie.
Aus Buenos - Aires,  der Hauptstadt Argentiniens , erhielt

dieser Tage die „B. Z, a. M." von Ada Elflein die folgende nied¬
liche Mitteilung:

Ein Familionbild . das durch den Krieg getrübt ist. Die Eltern
sind Italiener,  seit langen Jahren hier ansässig; sämtliche
.Kinder sind hier geboren. Der Vater ist seltsamerweise ein
glühender Anhänger der Deutschen, der dem eigenen Volke den ge¬
übten Verrat nicht verzeihen kann. Er ereifert sich so sehr über
den Krieg, daß die Seinen cs gewöhnlich vermeiden, in seiner
Gegenwart darüber zu reden. Trotzdem entschlüpft wobl dem
einen oder dem andern ein Wort, oder der alte Herr fängt selbst
davon an.

Am schlimmsten kommt dabei einer seiner Schwiegersöhne
weg, ein Nordamerikaner,  der begeisterter „Alliierter " ist.
Der alte Herr macht sich nämlich mit Vorliebe das Vergnügen, in
den Zeitungen die den Deutschen günstigen Nachrichten rot oder
blau anzustreichen und sie dem Schwiegersohn auf den Schreibtisch
zu legen. Dann wird der junge Mann fuchswild und verbittet
sich derartige Beleidigungen ; er seinerseits provoziere auch keine».
Tann will sich der Vater autzschütten vor Lachen und die Tochter
und Gattin muß Frieden stiften.

Eine andere Tochter ist mit einem Argentinier  von
f r a n z ös i s che r Abkunft verheiratet , der ebenfalls sonderbarer¬
weise auf die Deutschen schwört; mit ihm natürlich seine Frau.
Dieses Paar wird nun von den „Alliierten " der Familie als Ver¬
räter bezeichnet und weidlich zerzaust. „Was , Verräter !" vertei¬
digt sich der junge Mann . „Ich bin seit vielen Jahren in einem
deutschen Hause angestellt, reise seit zwölf Jahren jeden Winter

nach Europa , kenne Deutschland, England und Frankreich, und ich
sage: Deutschland gehört die Zukunft".

Nm nun das Durcheinander der Meinungen noch größer zu
machen, hat sich eine andere Tochter mit einem Uruguayer von
italienischer  Abstammung verlobt. Das junge Mädchen ist
eine große Bewunderin der Deutsche» ; ihr Verlobter d,rgegen ist
von den „deutschen Greueln " in Belgien felsenfest überzeugt.

Neulich nun war die ganze Familie versammelt;
auch die Verwandten aus Uruguay waren herübergekommen. Bei
der Suppe fing, irgend jemand unvorsichtigerweise vom Krieg an,
und das Unglück war fertig . Es entspann sich ein solcher Streit,
daß man darüber das Essen vergaß, sich gegenseitig mit Vorwürfen
überschüttete und schließlich in höchstem Zorne vom Tisch aufstand.
Erst den Bemühungen einer der jungen Frauen gelang es nach
längerer Zeit, die Gemüter so weit zu beruhigen, daß man sich
wieder hinsetzte, um weiter zu essen, nachdem man sich gegenseitig
das Versprechen abgenommen und gegeben, nicht mehr vom Kriege
zu reden.

Die alte Mutter höre ich gar oft seufzen: „Ach wäre doch der
Krieg erst vorüber , daß man wieder in Ruhe leben könnte und
nicht jeden Augenblick Frieden zu stiften brauchte."

Auf Urlaub.
Der „Temps " vom 26. Februar erzäblt folgendes hübsche Gc-

schichtcheu von einem französischenLandwehrniann, der auf Urlaub
in die Heimat fahren wollte:

Daheim hatte er Frau und Kinder. Die hätte er gern vom
Etappenort aus telegraphisch benachrichtigt. Seine Finger waren
im Kriegsdienst etwas steif geworden, und die Abfassung des Tele¬
gramms war überhaupt nicht leicht. Es gibt Telegramme, die einem
so viel Mühe machen, wie ein Liebesbrief, und schließlich!var dieses
Telegramm ja auch so etwas-, wie ein Liebesbrief. Nun stand er
vor dem Schalter , sein Blatt Papier in der einen Hand, ein Frank-
siück in der anderen. „Sic sind Soldat ?" fragte der Beamte.
„Allerdings!", und der Landwehrmann beeilte sich, seine Papiere
auszubreiten . . „Ist nicht nötig," sagte der Beamte. „Daß Sic
Soldat sind, sieht man ja. Aber cs ist den gewöhnlichen Postämtern
hier verboten, Telegramine von Militärs anzunehmen."

...Aber ich telegraphiere ja keine Neuigkeiten von der Front.
Es ist doch nur , um meiner Frau und meinen Kindern zu sagen,
daß ich Urlaub habe. Lesen Sie doch!"

Aber der Beamte hatte nun einmal seine „Instruktion ".
„Verfluchte Geschichte!" brummte der arme Urlauber . Aber

in seiner Verzweiflung siel ihm eine Frage eine „Wenn nun ein
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Die daraufhin angejtellte Untersuchung führte zu über-

«schenden Ergebnis , daß die Arzneimittel in einer Weife gefälscht
aasen,  wie man es bisher noch nicht beobachtet hatte.

Die Aufmachung der Arzneimittel ist die übliche elegante. Die
Paschen find versiegelt und trugen die Bezeichinmg:

Staviliinsnto Farmaceutico
Milano G. Brenti Milano

,1 . Gr. 500 Pastilli Chinini »ulpbmici ä 20 ctgr. (Bei der
Untersuchung könnt« keinC inin entdeckt werden.)

2. Diatnydopyrin Gr. 250. (Diesel Präparat enthielt SO Prozent
schwefelsaures4)>agn«sia,>

3. Hydrargyrum chloratum mite Gr. 25. (Dieses bestand
hauptsächlich ouS fchwefeliaurrm Kalk.)

4. Hydrargyrum tiichioratum ammoniatuw Gr. 100. (Be-
stanv ebenfalls ans fchwefetsârem Kalk.)

5. Uacrium ^alioylieum Gr. 500. (Dieses sonst weiße Präparat
batte «ine bräunliche Farbe, enthielt kein Talicht, wohl aber
doppelkoblensaures Nitron.)

6. 500 Gr. Pastilli Bichlorurett Hydrargyri et Chlorureti
Natrij ana Gr. I. -Diese Eudlimatpastillen enthielten lang« nicht
de» angegebenen Gebalt an Sublimat.)

Da diese Arzneimittel keinen oder nur einen ganz geringen
Heilwert besitzen, ist es verständlich, datz der Gesundheitszustand der
Irdischen Armee durch die mit bundesbrüderlicher Bereitwilligkeit
gelieferten Heilmittel nicht gebessert wurde. Für die Truppenteile
der Mittelmächte ist ihr Gebrauch jedenfalls verboten worden.

Reichstag und Landtag.
Das bekannte Eingreifen der Haushaltskommission des

preußischen Landtags in Angelegenheiten der Reichspolitik
das auch zil einer scharfen Zurückweisung durch den Reichs¬
kanzler führte , gibt dem Staatsrechtslehrer Professor Tr.
LcrbanÄ Anlaß , die Abgrenzung der Zuständigkeit des Reiches
und der Ernzelstoaten z-u erörtern . Er bestreitet den Land-
iagen das Recht, Fragen der Reichspolitik zu behandeln, iverl
sonst der einzige verantwortliche Mjchsininister , der Reichs¬
kanzler, genötigt wäre, „im Deutscheli Reiche herumzureisen,
irm  den Einzellandtagen Dorträae über diejenigen Rcicbs-
angelegenheiten zu halten , welche der Landtag auf seine
Tagesordnung zu fetzen beliebt". Professor Laband führt
dann fort:

„Ein Beschluß des preußischen Abgeordnetenhausesals der Ver¬
tretung der Bevölkerung des weitaus größten und volkreichsten deut¬
schen Staates würde eine viel größere politische Bedeutung haben
als ein Beschluß des Landtages eines anderen, namentlich eines
kleinen Bundesstaates : um so mißlicher würde es sein, wenn zwischen
den Beschlüssen des Reichstages und denen des Abgeordnetenhauses
eine Meinungsverschiedenbeit sich ergeben würde. Diese Gefahr ist
aber infolge der großen Verschiedenheit des preußischen Wahlrechts
und des Reichslagswahlrechts und der dadurch bedingten Verschieden¬
heit der Parteiverbältnisse nicht ausgeschloffen. Um so mehr ist eS
geboten, datz die Zuständigkeitsgrenzen von beiden Körperschaften
sorgsam innegehalten werden. ES würde weder politisch noch staats¬
rechtlich gerechtfertigt sein, wenn für bestimmte Angelegenheiten
eine Gesamtveriretung des ganzen deutschen Volkes besteht, daneben
-wch Vertretungen einzelner Teile der Bevölkerung eine Einniischung
in die Behandlung dieser Angelegenheiten zu gestatten; es würde
dafür kein Bedürfnis bestehen, wohl aber würden die Reibungen
zwischen den Reichs- und Staatsorganen vermehrt werden/'

Den Burch-esstwatsn ist die Mitwirkung an der ReickiS-
qesetzgebnng gesichert durch ihre Vertreter , di« sie in den
Bundesvat entsenden und denen sie bindende Instruktionen
«teilen . Diese Instruktionen können allerdings zum Gegen¬
stand der Verhandlungen des Landtages jenes Staates ge¬
mocht werden, dessen Regierung sie erteilt hat. Der ganze
Vorgang würde aber ein innerstaatlicher sein, der die Organe
des Reiches, insbesondere den Reichskanzler nicht berührt.
Auch aus der Tatfache, daß ein Bundesrats -Ausschuß für
auswärtige Angelegenheiten bestehe, dürfe kein Landtag das
Recht herleiten , solche Angelegenheiten zum Gegenstand der
Willensäußerung zu machen, denn dieser Ausschuß hat nur
Mitteilungen des Reichskanzlers entgvgenzunehnien, nicht
aber das Recht. Beschlüsse zu fasten. Prot . Dr . Laband
schließt: „Es gibt allerdings kein Mittel , uni wirksam zu
verhindern , daß Mitglieder der Landtage über Reichsange-
lvgenheiten, naimentlich über die auswärtige Politik , reden
und Anträge stellen, und daß die betreffende Kammer darüber
Beschlüsse saßt : aber eine staatsrechtliche Bedeutung kommt

Zivilist, ein richtiger Zivilist in Zivil, Ihnen diese Depesche brächte,
würde sie dann angenommen?"

„Natürlich," antwortete der Mann am Schalter.
Der Urlauber durchflog mit seinen Augen das ganze Postamt.

ES war leer, bis aus eine Frau . Und diese Frau ivar juicg und sah
gar nicht böse ans , sie war sogar recht hübsch und gerade damit be¬
schäftigt, eine Marke auf einen Brief zu kleben und ihn in den
Kasten zu werfen. Da sprang er auf sie zu: „Gnädige Fraul"
Sie sah ein wenig erschrocken drein, denn bei diesen Soldaten , die
von der Front kommen, weiß man ja :>ie, was für Wünsche sie haben.
Aber der furchtbare Mensch fuhr fort : „Gnädige Frau , wollen Sic
nicht meine Kriegspatin fein?" Er schrie das in einem Tone, als
wenn er sagen wollte: Keinen Widerstand, oder ich bringe Sie um!

Die Dame strebte nach dem Ausgang ; aber entschlossen vertrat
er ihr den Weg: lieber sterben, als einen Gefangenen entweichen
lassen. Mer er mäßigte jetzt wenigstens seine Stimme : „Hören Sie
mich doch an , gnädige Frau , ich bin Landwehrmann, verheiratet,
Familienvater . . ." Da atmete die hübsche Dame auf und zog ihre
Geldbörse aus dem Täschchen. Das war zwar auch noch ein Miß¬
verständnis, aber nun konnte man doch wenigstens miteinander
reden.

Und einige Sekunden später stand die junge Frau am Schalter
und lachte vor Vergnügen. Auch der Urlauber wollte sich halb tot
lachen, und selbst der Beamte stimmte in die allgemeine Fröhlichkeit
ein und meinte : „So , so, Sie haben den Trick entdeckt! Ich durfte
'es Ihnen nicht sagen, wie man'S anfangen muß. Aber nun soll
Mir's gleich sein. Ist die gnädige Frau eine Zivilperson? Ja oder
«rin ? . . ." _

Feldgraue Verständigung.
Die „Deutsche Wochenschrift für die Niederlande" erzählt

die folgende lustige Begebenheit: In X. steht bei einem preu-
ßischcn'KorpS bayerische Feldarlillerie. Ein paar Preußen ent-
lehnen bei ihr Schaufeln. Sie erhalten sie.

„Müaßt 's aba glei wieda z'ruck bring«."
„Wat meenste?"
„Umi bringa soitS eS." -
Wieder kein Verstehen.
„Tutzwit retuhr," ruft da einer der Artilleristen, und zu

allgemeiner Heiterkeit erwidern die Preußen lachend: „Ja so,
tont de suite retour, oui, oui!"

Und lachend zogen sie ab.

Sucher und Schriften.
Briefe eines Auferstanvenen.

Wladimir Modem,  einer der Führer der großen jüdisch¬
sozialistischen Partei , ist bekanntlich durck) die einrückenden deut¬
sche» Truppen in Warschau aus dem Gefängnis befreit worden.

_ Hauptblatt der „Volksstimme' _
solchen Vorgängen nicht zu, und der Reichskanzler,kann sie
völlig unbeachtet lassen ivie andere ihm von nicht berufener
Seite entgegeugöbrachte Wünsche, Ansichten und Ratschläge."

Reue Rahnen.
Man schreibt uns : dr . Im Fürstentum Lippe hat die Ne

gierung soeben dein Landtage einen Gesetzentivurf über die
Einsetzung eines Wirtschaftlichen Beirats  unter¬
breitet.

Die Gefetzvorlaae enthält die Bestiinmung, daß bei
Negierung ein „Wirtschaftlicher Beirat " zur Seite gestellt
werden soll, der die Aufgabe hat , „die Regierung in Wirt'
schaftlichen. sozialpolitischen und technischen, aus die Förde¬
rung der Volkswirtschaft, insbesondere von Handel, Gewerbe
und Industrie , sowie der Land- und Forstwirtschaft gerich¬
teten Fragen zu beraten und zu diesem Zweck alle Vorgang:
und Verhältnisse im wirtschaftlichen und sozialen Leben zu
verfolgen." Die Mitqlieider sollen zum Teil vom Fürsten
ernannt , im übrigan „von der Handels- und der Handwerks¬
kammer, sowie von der Landwirtschaftskammer and A r -
beitskammer,  sofern solche errichtet werden, bis dahin
vom Landwirtschaftlichen Hauptderein und gemeinschaftlich
von dem Zieglergeworkverein, dem Ziegelmeisterverbaude
und deri in Lippe vorhandenen Gewerk schüft s-
kortellen auf die Dauer von 3 Jahren ge¬
wählt werden ". Das Amt ist ein Ehrenamt , aber die
Mitglieder "rhalten 9 Ladegelder  und Ersatz
ihrer Auslagen . Zur Begründung führt die Regierung an

„Die Verhältnisse des Krieges haben die staatlichen Verival-
tungsbehörden vor eine Fülle neuer wirtschaftlicher Ausgaben ge¬
stellt, die ihrer Tätigkeit bisher fernlagen und an ihre Lristungs-
und Anpassungsfähigkeit die größten Anforderungen stellen. Die
sürstl. Regierung ist sich der Pflichten, welche ihr den wirtschaftlichen
Entwicklungsvorgängen gegenüber hinsichtlich der Förderung und
Führung auf volkswirtschaftlichemGebiete erwachsen sind, vollauf
bewußt. Um ihnen gerecht werden zu können, erscheint es notwendig,
ein Organ  zu schaffen, das in Ergänzung der ftaatlichen
Arbeit  eine sachgemäße und rechtzeitige Beratung der Staats¬
regierung in allen Zweigen der Volkswirtschaftdurch hervorragende
Männer des praktischen Lebens gewährleistet.' . . . Eine Ein¬
richtung , die . . . dauernd bleiben soll  und ihre Wirk¬
samkeit besonders nach dem Kriege segensreich entfalten wird, wenn
es gilt, . . . in fortschreitender Entwicklung und
zielbewußter Arbeit neue zeitgemäße Schöpfun¬
gen vorzubereiten  und ins Leben zu führen. Der wirtschaft¬
liche Beirat wird auf diese Weise zugleich berufen sein, zum Wähle
des Heimatlandes ein neues gemeinsames Band zwischen
Staat und Bürger  zu knüpfen."

Man wird zunächst abwarten müssen, was der Landtag
ans diesem Gesetzentwürfe macht. So wie der Beirat geplant
ist, tväre er sehr unter die Vormundschaft der Regierung ge¬
stellt, aber es käme letzten Endes auch aus ihn selber an, sich
gebührenden Einfluß zu sichern. Die Heranziehung der
freien Gewerkschaften zur staatlichen Mitarbeit — so selbst
verständlich sie überall sein müßte — wäre hier dann wenig¬
stens zirr Tat geworden. _

Die Zrage der ttriegsprimaner.
Die Haushaltskommission des preußischen Abgeordnetenhauses

erledigte am Mittwoch das Kapitel „Universitäten". Dazu wurde
folgender Antrag angenommen: „Die Kommission wolle beschließen,
die kgl. Staatsregierung zu ersuchen, baldiait *»’* - inen besseren
Ausbau des Studiums der Verhältnisse freinder Länder im Inter¬
esse des auswärtigen Dienstes, des KolonialdienstcL und der wirt¬
schaftlichen Entwicklung von Handel, Industrie . Landwirtschaft und
Technik im Anschluß an bestehende Hochschulen oder andere Ein¬
richtungen Sorge zu tragen ." Zur Frage der Kriegsprcmaner lagen
je ein 'Antrag des Zentrums und der Nationalliberalen vor. Beide
verlangen das Reifezeugnis für diejenigen, die eine Prüfung vor
Eintritt in das Heer nicht abgelegt haben. Während der national-
liberale 'Antrag ohne nochmaligen Schulbesuch dieses geben toill,
wünscht der Zentrumsantrag , die Errichtung von ErgänzungS-
lehrgängcn an der Hochschule ins Auge zu fassen und zu diesemZweck die
preußische Staatsregierung zu ersuchen, mit deutschen Bundes¬
staaten sich zu gleichartiger Behandlung in Verbindung zu setzen.
Der Minister erklärte sich im wesentlichen mit dem Zentrumsantrag
einverstanden, teilte aber zugleich init, datz der Kriegsminister sich
gegen die Notreifeprüfung erklärt habe, da Erfahrungen nicht
wünschenswert  erscheinen lassen, datz die Lust, so jung ins
Heer cinzutretcn,  weitergefördert wird. Eine Verhandlung

Medem, der im Jahre 1912 von der russischen Regierung durch
die Vorspiegelung, daß die ihm zur Last gelegten politischen Ver¬
gehen verjährt seien, aus dem Auslande nach Rußland zurückgelockt
wurde, war an der Grenze verhaftet und bis zu' Kriegsausbruch
auf der Warschauer Festung in Untersuchungshaft gehalten wor¬
den ; bei der Räumung der Warschauer Gefängnisse im August
1914 wurde er mit den gemeinsten Verbrechern auf der berüchtig¬
ten „Etappe " nach Osten transportiert , 1915 schwerkrank, zwecks
Aburteilung in ein Warschauer Gefängnis zurückgeschafft. Medem
bat unter dem Titel „Briefe eines Auferstandenen" seine gesamten
Erlebnisse in russischer Gefangenschaft ausgezeichnet und wird sie
im Märzheft der Süddeutschen Monatshefte , das dem Schicksale, der
während des Kriegs in feindlichen Ländern Gefangenen gewidmet
ist, veröffentlichen. Medem genießt im „Bund", der stärksten poli¬
tischen Partei unter den Juden der alten und neuen Welt , das
unbedingte Vertrauen des Proletariats , das in ihm seinen größten
Führer verehrt . Er gilt als einer de r glänzendsten politischen
Redner Rußlands.

— Unabhängig vom endlichen Ausgang des Weltkrieges müssen
schon jetzt Wege gebahnt werden, die uns heute und später die „an¬
deren" besser verstehen lehren, die uns zeigen, woher sie gekommen,
wer sie sind, welche Früchte ihr Land birgt und auf welche Arbeit
sie ihren Fleiß verwenden; wir wünschen uns von hüben wie drüben
Brücken des Verständnisses, die zu gegenseitiger Sichtung sichren
könicen und die dem Handel und Wandel sowohl wie der Wissenschaft
die Wege von einecn Land zum mcderen eröffnen und in friedlichem
Wetteifer die Ausnutzung natürlicher Gaben erlauben. Dieser Auf¬
gabe zu dienen ist nicht allein die politische Geschichtsforschung be¬
rufen , sondern ebenso sehr die Darstellung der natürlichen uird kul¬
turellen Entwicklung. Eine landeskundliche Geschichtsdarstellung wird
helfen können, die Wege zu bereiten. Allen diesen Zielen soll die
neue Sammlung dienen, die von uns vorbereitet wird : Perthes'
Kleine Völker- und Länderkunde zum Gebrauch im praktischen Leben.
Nicht im üblichen Sinne „populär " will diese neue Buchreihe die
Zahl der bekannten Sammlungen vermehren, sondern gemäß der be¬
stimmten ihr zustehenden Ausgabe geschloffene, vollwichtige Arbeiten
aus der Feder nur anerkannt erster Kenner bieten, und zwar in einer
Form , die auch den Gelehrten reizen kann, sich mit dem Buche zu
beschäftigen. Noch mehr aber soll sie den Mann des werktätigen
Lodens fesseln, so daß er Einblick erhalte in Werden und Sein der
Nachbarländer und ihrer Bewohner, damit er seinen Blick erweitern
und, Rückschau haltend, den politischen Entwicklungen mit vertief-
tcvt Verständnis folgen lerne, um Möglichkeiten und Aussichten für
Deutschland sowohl wie für den einzelnen nach eigenem Urteil zu
prüfen und zu erkennen. Jeder Band wird, ausgehend von den
natürlichen Voraussetzungen des Bodens, des Klimas und der Rasse,
einen einzelnen Staat oder eine Völkerschaft behandeln und neben
der politischen in erster Reihe die wirtschaftliche und kulturelle Ent¬
wicklung schildern. Nach Erscheinen der einzelnen Bände kommen wir
ans diese zurück.
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mit Vertretern sämtlicher Bundesstaaten soll noch in diesem Monat
stattfinden. Ganz ohne Prüfung das Reifezeugnis zu geben, ginge
nicht an . Der Antrag des Zentrums wurde sodann mi^ einem Ab¬
änderungsantrag der Freikonservativen in folgender Fassung an.
genommen: „Die Kommission wolle beschließen, die kgl. Siaatsregce-
rnna zu ersuchen, mit den Regierungen der übrigen deutschen Bun«
desstaaten in Verbindung zu treten, um eine gleichartige Behand¬
lung der sogenannten Kriegsprimaner zu erreichen, wobei eine
Nachlassung der Reifeprüfung in geeigneten Fällen und die Ein¬
richtung von Ergänzungslehrgöngen ins Auge zu fassen ist.

Burgfriedliche Forderung der Gelben.
Die Firma W ü r ke r L K n i r sch. A.-G., Dresd e n-Pieschen,

Barbarastraßc 43, kann es selbst in der Kriegszeit nicht unterlassen,
für ihren gelben Werkverein Propaganda zu machen. Sir legt allen
neu eintretenden Arbeitskräften einen Zettel zum Ausfällen und
zum Unterschreiben vor, der folgenden Wortlaut hat:

Beitrittserklärung.
Unterzeichneter erklärt sich zum Beitritt in den Werkverein

der Firma Würker & Knirsch, Aktiengesellschaft, Dresden, bereit
und versichert, keiner sozialdemokratischen Partei , noch einer ihr
nahestehenden Organisation anzugehören. Name . . . Angemel¬
det am . . . durch . . ., Unterschrift . . .

Wie uns versichert wird, preist die Leitung der Firma beim Ein.
tritt einer neuen Arbeitskraft den Verein als Unterstützungsverei»
an, der nur für das Wohl der Arbeiter wirke; diejenigen, die den
Zettel nicht ausfüllen und dem Verein nicht beitreten, sollen sich
anderweitig Arbeit suchen. Gegen eine solche Handhabung des Burg¬
friedens sollten die Gewerkschaften durch Streik sich zur Wehr setzen.

vermischte Ariegrnachrichten.
Kommerzienrat Rosenthal, Vorsitzender der Zentralstelle der

Interessenten für die Leipziger Mustermesse,  wohl einer
der zuständigsten Kenner und Beurteiler der Leipziger Messe, hat
sich über den Verlaus der diesjährigen Frühjahrs -Mustermesseetwa
wie folgt geäußert : Die vierte Kriegsmesse ist in ihren Ergebnissen
einer Friedensmesse gleichzustellen.

Der Mangel an Papier  macht sich überall mit fühlbarer
Schärfe bemerkbar. In Frankreich  hat dieser Mangel schon
hcrbeigcführt , daß das „Journal ", der „Matin", das „Petit Jour¬
nal ", der „Petit Parifien " beschlossen haben, an fünf Tagen in der
Woche nur noch vierseitig, an den übrigen sechs;ertig zu erscheinen.
Weitere Blätter werden demnächst ähnlich ihren Umfang ein-
schränken.

Die türkische Kam  in er  hat einen Gesetzentwurfgenehmigt,
durch welchen die Dienstpflicht bis zum 50. Lebensjahr
ausgedehnt wird.

Agence Havas meldet aus Carthagena in Spanien:  2000
Aus ständige  versuchten , eine hiesige Fabrik zu stÜr  m en.
Sie wurden von einer ans Gendarmen und Soldaten gebildeten
Fabrikwache daran gehindert. Bei dem Zusammenstoß wurden
fünf Ausständige getötet, elf Ausständige und sechs Soldaten verletzt.

„Times " meldet aus Toronto, daß die kanadische R e.g i c .
rnng  einen Betrag von 10 Millionen Pfund für die Muni¬
tionsankäufe  bereitstellte . Das Geld wurde mit Hilfe der
kanadischen Bank aufgebracht.

Der GrdimlMschrecken aus Ceylon.
Im vorigen Jahre brachte die englische Tagespresse dis

Rachricht, daß auf Ceylon Unruhen ausgebrochen, aber wieder
unterdrückt worden seien. Ein Blaubuch, das vom Gouver¬
neur der Kolonie. Sir Robert Cholmers. herausgegeben wor¬
den ist, gibt setzt einen etwas genaueren Einblick in die damals
mit solcher Knappheit berührten Vorgänge. Es zeigt sich, daß
die englische Kolonialverwaltung , wenn es gilt, die gefähr¬
deten Interessen des Imperialismus zu schützen, alle die Mit¬
tel anwendet, die von altersher dienen, den europäischen
Kolonialmächten die Herrschaft über ausbeutungssähige
fremde Nassen und ihr Gebiet zu erhalten.

Der Aufruhr brach in Kandy aus , einer durch ihre
Schönheit berühmten Stadt im Innern der Insel . Er begann
mit einem Angriff der buddhistischen Singhalesen auf d>e
mohammedanisckjen Mauren und hing mit religiösen Zwistig¬
keiten zusammen. Aber es spielten auch Rassen- und ökono¬
mische Gegensätze hinein. Die Mauren sind für die Singha¬
lesen „Feinde ", und sie sind als Krämer und Kleinhändler
vielfach Gläubiger der singhalesischen Dorfbewohner. Die Un¬
ruhen griffen rasch um sich und erreichten emerserts die größte
Stadt Colombo und im Süden Galle. Die Laden. Moick)cen
und Wohnhäuser der Singhalesen wurden verbrannt und ge-
plündert . 25 Mauren tourden getötet, 189 verwundet,
4 Frauen geraubt . Der Ausstand hatte am 29. Mai begon¬
nen, am 2. Juni wurde das Kriegsgesetz verkündet, am a. Jum
war die Ruhe wiederhergestellt. Während der „Beruhigungs-
aktion" töteten die Soldaten und Polizisten, soviel festgestellr
worden ist, 63 Personen.

Nun kommt aber erst das Erstaunliche. , Die Erhebung
war — wenigstens nach dem offiziellen Bericht eine Be¬
wegung ungebildeter Dorfbewohner gegen eine andersglau.
biqe, in wirtschaftlichem Gegensatz zu ihnen stehende stadti-
sche Bevölkerung. Aber der Unterdrückungsavvarat. der von
der Regierung in Bewegung gesetzt wurde, arbeitete nicht nur
aus eine ungeheure quantitative Wirkung. hin, sondern er
wurde mit besonderem Eifer auf die geistig voranstrcbendeu
Elemente der singhalesischen Bevölkerung gerichtet. Das
Krieosrecht blieb bis zum 31. August in Kraft , also drei
Monate . In dieser Zeit wurden 9000 Personen vor Gericht
gezogen und 5000 verurteilt . 412 kamen vor die Kriegsge¬
richte, 358 wurden verurteilt , davon 83 zum Tode. 34 wur¬
den hingerichtet', sehr viele andere erhielten schwere Freiheits¬
strafen. Noch lauge Zeit nach Beendigung der Unruhen wur-
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den bekannte, hochgeachtete und gebildete Shinghalesen ins
Gefängnis geschleppt und viele von ihnen ohne Prozeßform
festgehalten.

Die Regierung erklärte weiter die Singhalesen für den
dem Eigentum der Mauren zugefügten Schaden für haftbar.
Der Schaden wurde auf etwa 6 Millionen Rupien (8 Millio-
nen Mark) geschätzt. Es wurde angenommen , daß alle
Singhalesen schuldig seien. Spezialkommissäre gingen von
Dorf zu Dorf und schätzten den Schaden ab. Dann wurde den
einzelnen Orten die Alternative gestellt, entweder einen auf
die Schadensumme ausgestellten Schuldschein mit Verpfän-
düng aller Bauerngüter auszufolgen oder eine Steuer zu er¬
warten , die in der gleichen Höhe auf den Besitz aller Singha¬
lesen gelegt werden würde . Man gab aber den Dorfbewoh¬
nern zu verstehen, daß im ersten Fall die Verfolgung der Auf¬
rührer unterbleiben , im zweiten stattfinden würde. Die Frei¬
heit der Wahl war also nicht sehr vollkommen.

Ein Mitarbeiter des „Labour Leader", der in Ceylon Land
und Leute , desgleichen die Regierung kennt, übt an der letz¬
teren eine scharfe Kritik. Die Vollmachten der Regierung
hätten durchaus ausgereicht , um mit der Bewegung auch ohne
Kriegsrecht fertig zu werden. Die Strafen seien sinnlos
streng, die kollektive Haftbarniachung der singhalesischen Ge-
meinden ein Willkürakt. Vor allem sei aber ein bloßer Auf-
rühr aus religiösen Motiven wie ein Aufstand gegen die bri¬
tische Regierung behandelt worden. Diese Regierung selbst
aber erkläre, daß die Bewegung keinen antienglischen oder
antieuropäischen Charakter gehabt habe. Kein einziger Euro-
päer, kein Regierungsbeamter wurde angegriffen , kein Regie¬
rungsgebäude beschädigt.

Der Kritiker hofft, daß das Parlament dieses ungeheuer¬
liche Verfahren bei der Unterdrückung der Bewegung einer
Untersuchung unterwerfen werde. Der Gouverneur hat er¬
klärt, daß die Unruhen gewissermaßen einen britenfrcund-
lichen Charakter getragen hätten , da Gerüchte unter den
Singhalesen über ein Vorgehen der Regierung gegen die
Mohammedaner eine Rolle dabei gespielt hätten. Am 7. Juli
aber benachrichtigten die Militärbehörden die Regierung , daß,
»ohne daß ein direkter Beweis da wäre , bei denen, die die un¬
ruhigen Gegenden besucht hätten , die Ueberzeugung vorhan¬
den sei, daß die Bewegung in letzter Linie gegen die Europäer
gerichtet sei und darum die energischsten Maßregeln nötig
mache". Diese „Ueberzeugung ".hat dann die Bekämpfung der
Bewegung beherrscht. Sie hat zur Einkerkerung angesehener
Singhalesen ohne gesetzliches Verfahren geführt. Wenn
diese, fragt der Kritiker, wirklich eine Bewegung gegen die
Regierung ins Werk setzen wollten , warum hat man sie nicht
mit den 83 zum Tod Verurteilten auf die Airklagebank ge¬
bracht? Warum hat man die Strenge nur gegen die unwissen¬
den Dorfbewohner walten lassen? Und warum hat man jene
ohne gerichtliches Verfahren freigelassen?

EterbefSile.
au» den Frankfurter StandeSbüchrru.

T.  März . Günkel,  Susann », , eb. Gresch, verh-, 61 I ., Humboldt,
straß« 58.

7. Becht , Johann Adam, Pfründner , Witwer. 77 I .. Richard-
Wagner-Stroße 11.

7. Klei » , Joseph Heinrich. 1 M., Rebstöcker Straße 76.
7. Ostertaa,  Susanns Christine Philippin «, ledig, 84 I ., Im

Prüfling 21/25.
7. Marcu » , Jsak , Privatier , Witwer, 78 I ., Gagernstraß« 38.
7. Kohn,  Melanie , geb. Hirsch, verh.. 36 I ., Gaqernstraße 36.
7. Weber.  Maria , geb. Möller, verh., 48 I ., Am Osthafen aus

dem Main geländet.
7. Cappel,  Karl , Taglöhner, 52 I ., Sandhöfer Allee 4.
7. H a l I»r , Karl Valentin. Buchdrucker, verh., 42 I ., Eschenbachstr. 14.
8. Nadel doch,  Eelma Sara , 8 M.. Wallgraben 12.
8. Lang,  Chase , geb. Eprivger , verh., 77 I ., Gagernstraß« 38.
8. Reichert,  Werner , Lagerarbeiter, verh., 47 I ., Eschenbachstr. 14.
8. Schmitt.  Heinrich Aug. Konrad, Buchhalter, verh., 61 I ..

Eschenbachflraße 14.
Auf dem Schlachtfelde gefalle« :

27. Mai ISIS . Pon auer,  Johann . Srs.-Res., Stellmacher, ledig
23 I ., letzte Wohnung Mainzer Landstraße 137.

25. Sept. von Bothmer,  Alfred Ferd. Ernst Floren» Wilheln
H« m,nn Lorenz Joseph, Fähnrich, ledig, 20 I ., letzte Wohnum
Rüsterstraß« 16.

«plelplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag , 9. März , 7 Uhr: „Die Jüdin ". 19. Vorstell, im Don-
nerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 10. März : Geschloffen.
Samstag , 11. März , 7 Uhr : „Aleffandro Stradella ". 19. Vorst, im

Samstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 12. März , 314 Uhr : „Die Fledermaus ". Vorstell, bei er-

mäßigten Preisen . Außer Abonn. — 7 Uhr : „Die Königin von
Saba ". 18. Vorstell, im Sonntag -Abonn. Große Pr.

Montag , 13. März : Geschloffen.
Dienstag , 14. März , 6 Uhr : „Die Meistersinger von Nürnberg ".

20. Vorstell, im Dienstag -Abonn. Große Pr.
Mittwoch, 16. März , 7 Uhr: „Der Waffenschmied". Abonnements¬

vorstellung für den am 21. Nov. 1915 ausgefallenen Sonntaa
19. Vorstell, im Sonntag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Donnerstag , Ist, März , 7 Uhr : „Fra Diavolo". Dirigent : Lcrt.
20. Vorstell, im Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Fraukfurtrr Schauspielhaus.
Donnerstag , 9. März , 7*6  Uhr : „Im weißen Rötzl". Bei besonders

ermäßigten Preisen . Außer Abonn.
Freitag , 10. März : „Bunter Abend". „Vorträge ". Hieraus:

„Literatur ". • Zum Schluß : „Berlin -Bagdad". AdonnementL-
Vorstell. für den am 1. März ausgefallenen Mittwoch. 19
Vorstellung im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Samstag , 11. März , 7*6  Uhr : „Henno, der Bauer ". Hierauf : „Die
Komödie der Irrungen ". 18. Vorstell, im Samstag -Abonn.
Kleine Pr.

Sonntag , 12. März , 3 Uhr : „Wilhelm Tell". Auß. Abonn. Besond
ermaß . Pr . — 7*6  Uhr „Die Journalisten ". Auß. Abonn.
Kleine Pr.

Montag , 13. März , 7*6  Uhr : Bunter Abend: Vorträge . Hierauf
Literatur . Zum Schluß : „Berlin -Bagdad". 19. Vorstell, im
Montag -Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 14. März , 7*6  Ubr : „Traumulus ". 20. Vorstell, im
Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 15. März , 7*6  Uhr (Zum ersten Male ): „Me gutgeschnit-
tene Ecke". Tragikomödie in 5 Akten von Hermann Suder¬
mann . 20. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Gewöhnl. P.

Neue» Theater.
Donnerstag , 9. März , 8 Uhr: „Dr . Wahl ". Abonn. A. Gewöhnl. Pr.
Freitag , 10. März , 8 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ". Auß. Abonn

Ermaß . Pr.
Samstag , 11. März , 8 Uhr: „Ein Prachtmädel ". Abonn. A. Ge¬

wöhnst Pr.

Sonntag , 12. März , 11*6  Uhr : Vorlesung von Prof . Emil Milan:
„Frauenseelen ". 1. Jens Peter Jacobsen : Frau Fönß ; 2. Selma
Lagerlöf : Ein Gerichtstag ; 3. Herbert Eulenberg : Das Ge¬
heimnis der Frauen . Kleine Pr . — 3*6 Uhr : „Der Weibs¬
teufel". Ermaß . Pr . — 8 Uhr : „Ein Prachtmädel". Auß.
Abonn. Gewöhnl. Pr.

\ Heute 8 Dhr : Xen ! „ DOS lESAK “ . 3642l

Spezialitäten -Theater.
Anfaiu : 8 l 'hr 10. Vorher Konzert . Einlass 7 I hr.

W . Schüft <£ Frau
Improvisationen

Jean Clcrmont
Wanderzirkus

Die Obersteirer
8 Personen 8

Geschw . Birkeneder
Drahtseil wunder

8 Karolt
Sport -Akrobaten

Oscar Albrecht
Vortragsineister

Karl &  I .ona
Luftsterne

P . &  M . Petras
Fangkünstler

Albert Haas
Tenor

Paula Doris
Sängerin

Loge M 1 .75 , Res . Platz 1.20 , Saal -M 0 .05.
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

Künstlei * - ÄS «*«' 441
Anfang 8 Uhr . Ende 12 Uhr . Eintritt 50 Pfg.
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Hotel du Nord Kapelle Hofer
3828 Elias Römer.

Nahrhaft! Billig!

Biese Woche alle Sorten
in feinster j

GS* Qualität
zu billigen Preisen . 3695 I

IWarinaden| Räucherware { ^

Fischhandlung Eiseniann
Alierheiiigenstr . 61 , Teleph. Hansa 2805  u.807.

eeeeoeeeeeeeeeeeee«

Tüchtige gelernte OrehBf
und

Httpijwt gonatenflrelier
i»

gegen hohen Verdienst bei dauernder Beschäftigung <J
gesucht . *eg 3661

Maschinen - und Armaturen - Fabrik
| vorm . H. Breuer & Co,, Höchst a. M.
\ >eeeoeeeeeeeeaeeeeeeeeeeeeeeeee eeeeeeeeei

:: Dreher, Schlösser
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter und Mtlitärverhäitnis anzugeben. 3211

••
••

Motorenfabrik Oberursel M

gespieltePIANOS
in den verschiedensten Preislagen

besonders preiswert.
Pianohaus Lichtenstein

2Eeil 104. ....

10 wenig getragene
Maß - Anzüge!
8 Ulsteru. Paletots

billig abzugeben.
Sommerfeld

ISchneidereiu. Reinigungs¬
anstalt,

| Schnurgasse 2 , 2 . St . |
Ecke Fahrgaffe.

Biete große Borteil - durch Er¬
sparung d. Ladenmieteu. eig. Her¬
stell, d. Ware. Herren- u. Konfirm.-
Anzüge, schwarzblau, marengo, jede
Größe vorrät., Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n. Ueberzieher enorm
bill. abzug. 8ee,«e81-.107,1., Herren-
schnetderet. Anzüge werb. auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt. Garantie
s. gut. Sitz billig angeferttgt. 3881
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Feiert euer» Geburtstag
IE

«°-ch eine Spende!
Theaterplatz 14 Geburtstagsbureau (2).
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Bekanntmachung.
Den Zeichnern auf die vierte Kriegsanleihe wird bekannt gegeben , daß

die hiesige , im Reichsbankgebäude befindliche Darlehnskasse Darlehen , welche
zur Einzahlung auf gezeichnete vierte Kriegsanleihe gewünscht werden , gegen
Verpfändung von Wertpapieren und Schuldbuchforderungen zu einem Vor¬
zugszinssatze von zur Zeit ö 1/^°/0 gewährt . Die Reichsbanknebenstellen in
Hanau und Offenbach nehmen Darlehnsanträge sowie die zu verpfändenden
Wertpapiere zur kostenlosen Weitergabe an die hiesige Darlehnskaffe entgegen
und stellen alle erforderlichen Formulare im Geschäftsraum oder auf dem
Postwege zur Verfügung . 3698

Frankfurt  a . M ., den 8 . März 1916.

(Zellpalast)

Genossen ! Genossinen!
Spottbillig kauft man bei mir neue

und getragene
Herren-,Damtn-u.Kindcrklkider

Stiefel, Wasche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten
llugo Lollwaon nebst krau

_Bergerstr . 217 . 0745

Riads-,Kallis-o.R.'iinmelsinetzißrel
Hngo Hess

Frieaengasse 29a , Bockenhelm
ölteste Metzgerei um Platze.

Empfehle vrima Fletfchwarcn

prima
RN-Mii AldßcW

empfiehlt

Borkenhelm , Gr. Seestratze 28.

= Rödelheim . =
Die

SchuWlerei Fr. Dtterbach,
Alexanderstratze 12
empfiehlt extra starke

Kernsohleia
zn billigen Preisen . 1522

Reichsbankhauptstelle.
Beling . Richter.

Zentral-Verband der Dachdecker-- Zentral-Vorstand.
TODES - ANZEIGE.

Wir erfüllen hierdurch die traurige Pflicht , von dem plötzlichen Ableben
unseres Kollege nOtto Hoch

ans Hannover
Kenntnis zu geben . — Von uns als Vertreter ins Zentralbureau berufen , ereilte ihn
gleich in der ersten Nacht in Frankfurt das traurige Geschick , einer Gasvergiftung
zum Opfer zu fallen.

Wir verlieren in dem Verschiedenen einen unserer Besten , lieber 20 Jahre
stand er in unseren vordersten Reihen , gleich tüchtig als Mensch wie als Kämpfer.

Sein Andenken ist bei uns unauslöschlich !
Der Zentral -Vorstand.

3706 I. A. : Jakob  Diel , Zentral -Kassierer.

Die Beerdigung findet in Brannschweig  statt.

Friseargehilfer
B. Keupp , Höchst a . IN. “

tatet MirtanptayJ.
Dienstag den 14. März , abends 8 Uhr.

im Stadttheater: 3694

Volks -IT or Stellung '.
„vre Stützen der Gesellschaft ."

Schauspiel in 4 Aufzügen von Henrik Ibsen.
Eintrittskarten von 26 bis 50 Pfg . bei Herr» Georg Datzbach,

Ztgarrengeschäft, Metzgerstraße7, sowie in den Konsumgeschäften
Mühlftratze 2, Schnurstratze7, Bangertstrabc 14 und in Kesselstadt,
Hauptstraße 33, von Freitag mittag ab zu haben.

SV Kinder unter 14 Jahre « habe» keinen Antritt . "WU
»er Ausschuss.

Todes -Anzeige.
Diese Nacht nahm mir der Tod meinen besten Freund

Otto Koch
Gauleiter in Hannover.

Vertretungsweise sollte er hier tätig sein , da starb
er als Opfer einer heimtückischen Gasvergiftung.

24 Jahre lang schenkte er mir seine Freundschaft,
immer gleich treu als Mensch , Kollege , Freund und
Kämpfer für das Proletariat . 3707

Sein Andenken wird mir immer teuer sein!

Theodor Thomas , Spessartstrasse 17.
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